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Ihr bester Freund heißt Joe – und ist
227 Jahre alt. Mit Joe, dem Cello, fei-
ert die englische Musikerin und Kaba-

rettistin Rebecca Carrington derzeit Erfol-
ge in ganz Europa. Selbst die Südafrika-
ner sind neuerdings „ganz verrückt“
nach ihrer Comedy-Show. Die klassisch
ausgebildete Cellistin spielte zunächst in
großen Orchestern, bevor sie den Sprung
in die Selbstständigkeit wagte. Ihr Pro-
gramm, das sie permanent aktualisiert
und erweitert, ist eine musikalische Lust-
reise um die Welt. Carrington imitiert mit
dem Cello Dudelsäcke und Jazztrompeten,
sie parodiert Flamenco, Bollywood-Lieder
und große Oper. Ihre ironischen Texte
passt sie teilweise auch der jeweiligen
Landessprache an.

Beim Prix Pantheon in Bonn erhielt sie
2007 den begehrten Publikumspreis. Seit
Carrington mit dem Musikerkollegen Colin
Griffiths-Brown liiert ist, präsentiert sie auf
der Bühne einige Stücke auch im Duo. Mit
Rebecca Carrington sprach Heinz Dietl.

BOULEVARD Wie kommt es, dass Sie so gut
Deutsch sprechen?
Rebecca Carrington Ich habe an der Schule
zwei Jahre lang Deutsch gelernt. 1990 ging
ich dann für drei Monate nach Bremen, um
als Au-Pair-Mädchen zu arbeiten. In den
Jahren danach habe ich auch in vielen
deutschen Orchestern gespielt und dabei
mein Deutsch verbessert.
BOULEVARD Das versetzt Sie in die Lage,
bei Gastspielen in deutschsprachigen Län-
dern Ihren Bühnentext entsprechend anzu-
passen. Ein Beweis dafür, dass es sich doch
lohnt, eine Fremdsprache zu lernen?
Carrington Ja, in jedem Fall. Ich kann in
Deutschland zwar auch ziemlich viel auf
Englisch machen, weil man mich versteht.
Aber das Publikum mag es, wenn ich
Deutsch spreche. Das steigert den Respekt.
BOULEVARD Sie reisen in Ihrem Programm
musikalisch und kabarettistisch um die
Welt. Wie funktioniert das bei Gastspielen
beispielsweise in Italien?
Carrington Mein Italienisch ist nicht ganz so
gut. Deshalb spreche ich auf der Bühne
Englisch mit starkem italienischen Akzent.
Der Rest funktioniert über Mimik und Be-
wegung. Das kommt gut an. Die Italiener
haben mich gleich nach meinen ersten Auf-
tritten zu einer weiteren Tournee eingela-
den.
BOULEVARD Und wie reagiert das Publi-
kum in Schottland, wenn Sie mit Ihrer
schrägen Dudelsack-Nummer kommen?
Carrington Ich war in der vergangenen Wo-
che in Edinburgh. Eigentlich es ist für Eng-
länder unmöglich, diesen schottischen Ak-
zent zu sprechen. Doch es hat geklappt,
man konnte mich verstehen. Ich habe
dazu mit dem Cello den Dudelsack imitiert,
dann kam mein Partner Colin im Kilt und
mit echter Pipe auf die Bühne. Es war ein

herrliches Duett.
BOULEVARD Wie gelingt Ihnen die immens
schwere Kopfstimme einer japanischen
Geisha?
Carrington Das ist deshalb nicht schwer,
weil ich ohnehin über eine sehr hohe Stim-
me verfüge. Probleme gibt es nur,
wenn ich erkältet bin.
BOULEVARD Und wie funktio-
niert der Effekt mit diesem
authentischen Trompeten-
klang von Miles Davis?
Carrington Das Geheimnis
liegt in der Einstellung der Mi-
krofonanlage – etwas Hall in die
Stimme, und die Sache läuft rund.
BOULEVARD Sie waren unlängst mit
Ihrem Programm auch in Südafrika.
Wie reagiert das dortige Publikum auf
Ihre Parodien?
Carrington Sehr gut. Wir haben bei einem
Comedy-Festival drei Wochen lang jeden
Abend vor 600 Besuchern gespielt – und sie
waren alle verrückt nach der Bollywood-
Nummer.
BOULEVARD Sie haben einst in verschiede-
nen Orchestern gespielt, sich dann für die
Solokarriere mit Cello entschieden. Eine
gute Wahl?
Carrington Ja. Zugegeben, manchmal ver-
spüre ich noch den Wunsch, im großen Or-
chester mit vielen anderen Musikern einen
prächtigen Klang zu erzeugen, zum Beispiel
bei einer Mahler-Sinfonie. Ich habe acht
Jahre lang in London als freischaffen-
de Musikerin beides gemacht: Orche-
ster und Comedy. Dann kam
die Entscheidung ganz für
die Comedy, und ich
habe sie nicht bereut.
BOULEVARD Hat Ih-
nen der Publi-
kumspreis beim
Bonner Prix
Pantheon
mehr Popu-
larität ge-
bracht? 
Carring-
ton Ja.
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Übertragung im Fernsehen gese-
hen. Dieser Preis ist eine große Hilfe.
BOULEVARD Vier Saiten und ein
riesiger Resonanzkörper: Was ist
das Besondere an einem Cello?
Carrington Cello und auch Saxo-
fon sind der menschlichen Stimme
sehr ähnlich. Ich kann das Cello
technisch wie einen Bass oder eine
Geige spielen. Hinzu kommt die Mög-
lichkeit, unterschiedliche Klänge zu
erzeugen. Ich kann das Cello spielen
wie eine indische Sitar, eine spani-
sche Flamenco-Gitarre, einen schot-

tischen Dudelsack. Und regelmäßig ist
auch das Publikum überrascht, wie flexibel
ein Cello ist.
BOULEVARD Mit welcher Botschaft verbin-
den Sie beispielsweise eine Parodie über in-
dische Musik?
Carrington Es geht mir nicht in erster Linie
um Späße oder gar Scherze, denn ich liebe
Bollywood wirklich. Ich will demonstrieren,
wie man mit Cello und Stimme diesen ganz
besonderen Klang erzeugen kann.
BOULEVARD Wie strukturieren Sie Ihre
Programme?
Carrington Es ist nicht so, dass ich ein Pro-
gramm zwei Jahre spiele und dann ein
komplett neues produziere. Ich baue viel-
mehr neue Stücke ins laufende Programm
ein und sortiere alte Nummern aus. Vor ei-
nem Jahr kam dann Colin hinzu, der an ei-
nigen Nummern mitwirkt.
BOULEVARD Verlief die Umstellung auf ei-
nen Duo-Partner reibungslos?
Carrington Ja. Ich wollte unbedingt, dass er
mitmacht.
BOULEVARD Was war der Grund?
Carrington Er ist ein toller Künstler. Außer-
dem: Ich reiste zuvor immer alleine. Auf der
Bühne hatte ich damit kein Problem, aber im
Zug, Auto oder im Hotel war ich manchmal
doch ziemlich deprimiert. Immer allein mit
einem Cello, das ist nicht nur Spaß. Colin
war ebenfalls auf seinen Tourneen – als
Backgroundsänger bei Robbie Williams
oder mit der A-Cappella-Gruppe The Ma-
gnets, die auch schon einige Male im Pan-
theon gespielt hat. Und jetzt sind wir zusam-
men unterwegs. Das ist schön so, auch wenn
man die Aktionen auf der Bühne zu zweit
anders organisieren muss als alleine.
BOULEVARD Sie sind permanent auf Rei-
sen. Gefällt Ihnen das Tour-Leben insge-
samt?
Carrington Um die Wahrheit zu sagen: nicht
immer. Wenn ich in meinen Kalender
schaue, muss ich feststellen: Ich bin dau-
ernd unterwegs. Vor drei Monaten sind wir
nach Berlin umgezogen, aber wir waren in
dieser Zeit eigentlich noch nie richtig dort.
Wir hatten den ganzen Januar eine Varieté-
Produktion in Hannover, dann waren wir in
England, Schottland, Karlsruhe, Heilbronn
und jetzt wieder Hannover.
BOULEVARD Warum sind Sie nach Berlin
gezogen?
Carrington Colin und ich lebten in London,
wir waren aber nie dort, sondern fast nur in
Deutschland. Also dachten wir, wir sollten
vielleicht ganz in Deutschland wohnen, um
nicht immer hin und her fliegen zu müssen.
Flugzeug mit Cello ist sehr kompliziert.
BOULEVARD Was ist daran kompliziert?
Carrington Na ja, ich muss immer einen
zweiten Sitz für das Cello buchen und be-
zahlen.
BOULEVARD Nehmen Sie das Cello mit an
Bord?
Carrington Ja, ich muss. Es ist zu alt und zu
wertvoll. Es wäre zu riskant, das Cello als
Gepäckstück aufzugeben. Nicht auszu-
denken, wenn es verloren ginge. Also be-
kommt es den Sitz neben mir. Manchmal
zum gleichen Tarif wie ich, manchmal zah-
le ich nur den Kinderpreis.

Die gefeierte Musik-Kabarettistin 

Rebecca Carrington (37) kommt 

mit ihrem Cello Joe und dem Duo-

Partner Colin Griffiths-Brown ins 

Bonner Pantheon, wo sie im vergan-

genen Jahr bereits den begehrten 

Publikumspreis gewonnen hat

Das Cello ist ein 
Dudelsack

Rebecca Carrington
● Geboren am 17. Januar 1971 in Epson (Surrey) bei London
● Klassische Ausbildung am Cello. Studium mit Abschluss an der Rice University Houston/USA
● Erste Comedy-Shows in den USA. Gewinnt 1996 einen Bühnenpreis und tritt in TV-Sendern auf
● Spielt Cello im Orchester: u. a. London Symphony Orchestra, London Philharmonic Orchestra, Royal Philharmonic Orchestra
● Es folgen Solo-Auftritte mit Musik-Comedy in britischen TV- und Radiosendern sowie Gastspiele bei europäischen Festivals
● Spielt und singt als Gastmusikerin bei Paul McCartney, Aretha Franklin, Randy Newman, Kanye West. Wirkt an Einspielungen
von Filmmusiken zu „Herr der Ringe“ und „Harry Potter“ (u. a.) mit 
● Feiert in den vergangenen sechs, sieben Jahren zunehmende Erfolge mit der Solo-Show Me And My Cello
● Gewinnt 2007 beim Prix Pantheon in Bonn den begehrten Publikumspreis, der weitere TV-Einladungen zur Folge hat
● Seit einem Jahr ist Carrington im Duo mit ihrem Lebensgefährten Colin Griffiths-Brown unterwegs. Der Schauspieler und 
Sänger ist bekannt als Mitglied der A-Capella-Gruppe The Magnets und als Backgroundsänger von Robbie Williams
● Ende 2007 zieht Rebecca Carrington mit ihrem Partner von London nach Berlin um
● Hobbys: Kino, Sprachen, Lesen, Schwimmen, Radfahren, Spaziergänge
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Griffiths-Brown (ganz
links) präsentiert sie 

eine musikalische Weltreise


